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Seckinger, M./Weigel, N./Van Santen, E./Markert, A. (1998): Situation und Perspektiven der
Jugendhilfe. Eine empirische Rekonstruktion. München: DJI-Verlag; 190 Seiten, DM 30,–.

In dem Buch werden Ergebnisse des Projekts „Jugendhilfe und sozialer Wandel – Dauerbeob-
achtung von Jugendhilfe in Deutschland“ vorgelegt. Es hat das Ziel, aktuelle Entwicklungen der
kommunalen Jugendhilfe zu dokumentieren. Die Ergebnisse basieren auf einer bundesweit
durchgeführten Befragung einer repräsentativen Stichprobe von Jugendämtern und freien Trä-
gem in den Jahren 1992/93 und 1995/96.

Der erste Fragenkomplex betrifft die Personalsituation. Während sich diese bei den Jugend-
ämtern sehr erfreulich entwickelte (neue Bundesländer: Umwandlung von ABM-Stellen in un-
befristete Stellen; alte Bundesländer: hohe Stabilität), ist sie bei freien Trägern dramatisch an-
ders: Insbesondere in den neuen Bundesländern findet sich ein hoher Anteil an befristeten
Stellen, finanziert über Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen. Dies bedeutet, neben der mangelnden
persönlichen und fachlichen Kontinuität, bei denen, die konkret die Hilfe durchführen, im Ex-
tremfall eine Angebotsreduzierung auf die Hälfte bei Wegfall dieses Finanzierungsmodus und
stellt somit eine ernste Gefahr für die erreichte Angebots- und Trägerpluralität dar.

Die große Bedeutung der Finanzierung von Jugendhilfemaßnahmen aus Mitteln der Bundes-
anstalt für Arbeit wird auch im nächsten Kapitel deutlich. Darüber hinaus erweist es sich als
schwierig, die finanzielle Ausstattung der Jugendhilfe zu interpretieren, da aufgrund regionaler
Besonderheiten kaum vergleichbare Zahlen zu gewinnen sind. Auch wenn die Etats der Jugend-
ämter im Durchschnitt wuchsen, bedeutet dies nicht, daß mehr Geld für die Jugendhilfe zur Ver-
fügung steht. Häufig handelt es sich wegen des Auslaufens von Sonderprogrammen des Bundes
oder der Länder nur um eine Verlagerung der Kosten auf die Kommunen, so daß trotz Haus-
haltssteigerung effektiv weniger Geld aufgewendet wird. Dies gilt auch für die Steigerung bei
den Hilfen zur Erziehung und hier wiederum für die Heimerziehung.

Die Ergebnisse der Befragung zu den Aufgaben und Leistungen der Jugendhilfe belegt die
Vielfalt der Angebote in den Bereichen Tagesbetreuung, Beratungsangebote, außerfamiliäre Er-
ziehung, ambulante und teilstationäre Angebote, Jugendgerichtshilfe und Jugend(sozial)arbeit.
Obwohl es in vielen Bereichen eine Angleichung von alten und neuen Bundesländern gibt, fin-
den sich aber auch nach wie vor Unterschiede. Erfreulich ist die Ausweitung der Trägervielfalt.
Diese freien Träger sind aber entscheidend betroffen von den Umstrukturierungen der Jugend-
ämter im Sinne des „neuen Steuerungsmodells“. Vorrangiges Ziel scheint die Haushaltskonsoli-
dierung zu sein, denn Umstrukturierungen sind häufig verbunden mit Haushaltskürzungen, wo-
bei hier zum Teil ohne ausreichende Berücksichtigung fachlicher Kriterien der „einfachere Weg“
beschritten wird und vor allem die Ausgaben für freie Träger gekürzt werden.
Zwei weitere Untersuchungskomplexe betreffen die Jugendhilfeplanung, bei der häufig man-
gelnde Ressourcen beklagt werden, sowie Fragen der Zusammenarbeit, wobei es u. a. um die
Einbindung des Jugendamtes in kommunalpolitische Entscheidungen und die Zusammenarbeit
mit anderen Ämtern und mit freien Trägern und anderen Anbietern geht.
Die vom Deutschen Jugendinstitut vorgelegten Ergebnisse ihrer Studie legen ein Fundament für
die fachliche und politische Diskussion. Trotz einiger erfreulicher Veränderungen schätzen die
Autoren die Situation der Jugendhilfe als „heiter bis wolkig“ ein. Ich füge hinzu: Seit der Da-
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tenerhebung sind zwei Jahre vergangen. Es müssen alle Anstrengungen unternommen werden,
daß die Jugendhilfe nicht in einen Wolkenbruch gerät und baden geht.

Lothar Unzner, Putzbrunn

Rohmann, U./Elbing, U. (1998): Selbstverletzendes Verhalten. Überlegungen, Fragen und Ant-
worten. Dortmund: modernes lernen; 318 Seiten, DM 39,80.

Der Band widmet sich, ebenso wie sein Vorläufer Autoagggression von Rohmann und Hartmann

aus dem Jahre 1988, dem Personenkreis der Menschen mit geistiger Behinderung, die sich durch
Schlagen oder Beißen körperliche Schäden zufügen. Da diesem nur schwer zu beeinflussenden
Verhalten oftmals keine aggressive Absicht zugrunde liegt, hat sich in den letzten Jahren rich-
tigerweise die Bezeichnung „selbstverletzendes Verhalten“ durchgesetzt.

Das Buch von Rohmann und Elbing enthält neben bewährten praxisrelevanten Informationen
auch methodische Neuentwicklungen und basiert auf umfangreichen Erfahrungen aus Therapie,
Beratung und Weiterbildung. Dabei entwickeln die Autoren eine mehrdimensionale Betrach-
tungsweise, die sowohl systemische als auch kommunikationstheoretische, körperorientierte und
verhaltenstherapeutische Aspekte umfaßt. Sie lenken den Blick des Lesers auf relevante Bedin-
gungsfaktoren selbstverletzenden Verhaltens geistig behinderter und autistischer Menschen und
beschreiben Problemstellungen hauptsächlich unter dem Blickwinkel institutioneller Betreuung.
Zugleich ordnen sie die Interventionsstrategien diesen vier Bereichen zu, geben Denkanstöße
und formulieren Regeln, die dem Leser helfen, die Bedeutung einzelner methodischer Elemente
für eine komplexe Behandlungsplanung zu erkennen. Nach Ansicht von  Rohmann und Elbing

ist eine erfolgversprechende Behandlung von Menschen mit selbstverletzendem Verhalten nicht
auf eine vordergründige Verminderung des Problemverhaltens konzentriert, sondern widmet
sich der Zunahme von Handlungsautonomie, die es der betroffenen Person (wieder) ermöglicht,
selbständiger das eigene Verhalten zu steuern und auch das selbstverletzende Verhalten zu be-
grenzen.

Während andere Publikationen zu diesem Thema einzelne Methoden nebeneinander stellen,
werden sie hier als Bausteine einer individuell zugeschnittenen Interventionsstrategie verstan-
den, bei der es sowohl auf flexibles und kreatives Handeln als auch auf planvolles, im Behand-
lerteam abgesprochenes Vorgehen ankommt. Die Autoren weisen nachdrücklich darauf hin, daß
es eine universelle oder gar „die effektivste“ Behandlungsmethode selbstverletzenden Verhaltens
nicht gibt und daß, abgesehen vom Auftreten bedrohlicher Selbstschädigungen, verhaltensthe-
rapeutische Maßnahmen anderen Bemühungen eher nachgeordnet sind.

Die Autoren werben für eine flexible, aber reflektierte, pragmatische und selbstkritische Vor-
gehensweise. Sie ermutigen zu genauer Beobachtung und der Formulierung realistischer Ziel-
setzungen. Satirische Textpassagen lockern den ohnehin nicht langweiligen Text auf und ver-
mitteln gleichzeitig die Botschaft, sich selbst trotz dieses ernsten Themas nicht allzu ernst zu
nehmen. Zahlreiche Literaturhinweise eröffnen dem Leser die Möglichkeit der eingehenderen
Beschäftigung mit Teilaspekten des Themas.

Einige der beschriebenen Methoden können mühelos in den pädagogischen Alltag einer
Wohngruppe, Station oder Behindertenwerkstatt übernommen werden. Andere dagegen sind
nur unter bestimmten Rahmenbedingungen, z. B. entsprechender Ausbildung, Supervision oder
in einem therapeutischen Setting, anwendbar. Auch ist zu prüfen, ob die Methoden jeweils ver-
einbar sind mit aktuellen Beziehungsstrukturen. Diese Bedingungen werden im Text nicht im-
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mer deutlich gemacht, so daß davor gewarnt werden muß, das Buch für die eigene Praxis un-
kritisch zu benutzen. Zum Teil verweisen die Autoren auch auf andere (eigene) Publikationen
und Weiterbildungsangebote, in denen bestimmte Methoden ausführlicher dargestellt oder ver-
mittelt werden. Der Versuch, im vorliegenden Text durchgängig den angeblich diskriminierenden
Begriff „geistig behindert“ durch den Terminus „anders-fähig“ zu ersetzen, ist wegen dessen in-
haltlicher Beliebigkeit nur wenig überzeugend.

Selbstverletzendes Verhalten ist ein verständlich geschriebenes Buch. Da es auf inhaltliche
Simplifizierungen verzichtet, ist es aber dennoch keine einfache Lektüre. Von den Monographi-
en, die in den letzten zwei Jahren zu diesem Thema im deutschsprachigen Raum erschienen
sind, ist es mit Abstand das originellste und praxisnächste, das jedem, der beruflich mit selbst-
verletzendem Verhalten geistig behinderter Menschen konfrontiert wird, sehr zu empfehlen ist.

Dieter Irblich, Auel

Figdor, H. (1998): Scheidungskinder – Wege der Hilfe. Gießen: Psychosozial; 270 Seiten, DM
38,–.

Der Autor versteht das Buch als Folgeband zu seinem Bestseller „Kinder aus geschiedenen Ehen
– Zwischen Trauma und Hoffnung“, das – 1991 erstmalig erschienen – 1997 bereits in 6. Auf-
lage vorliegt.

Also erhofft man sich einiges. Zu Recht, denn einen praxisorientierten Folgeband als Ratgeber
für Betroffene sowie für professionelle Helfer zu schreiben und dabei Kernaussagen des ersten
Bandes so zu rekapitulieren, daß auch das Folgewerk für sich genommen ein abgerundetes Werk
darstellt, ist wahrhaft gelungen. Das Buch ist klar gegliedert, der Duktus der Themenführung ist
stringent. Der Autor stellt viele „lästige“, weil nie einfach und schematisch zu beantwortende
Fragen und scheut sich dennoch nicht, wo erforderlich, klare und eindeutige Positionen zu be-
ziehen: „Der noch so gute Umgang mit der Scheidung kann im Vergleich zur intakten Kernfa-
milie nicht mehr als eine Schadensbegrenzung sein“ (S. 13). Oder: „Die Frage, ob sich eine Schei-
dung denn pädagogisch überhaupt rechtfertigen läßt, (ist) eindeutig mit Ja zu beantworten“
(S. 105). Oder: „Die Hoffnung, die sich im Hinblick auf die Kinder mit einer Scheidung verbinden
läßt, ist in allererster Linie auf die Alternative der Konfliktfamilie zu beziehen“ (S. 13).

In einem umfangreichen ersten Kapitel behandelt Figdor das Trauma der Scheidung aus
kindlicher, elterlicher und stiefelterlicher Perspektive, beschreibt spezifische und unspezifische,
frühzeitige und langwirkende Folgen von Trennung und Scheidung. In einem zweiten Kapitel
wechselt er dann die Perspektive zugunsten der dem Scheidungsgeschehen und -erleben inne-
wohnenden Chancen, um in den dann folgenden Kapiteln auf konkrete Hilfsmöglichkeiten und
deren gesellschaftliche Rahmenbedingungen einzugehen. Dabei spielt das von dem Autor we-
sentlich mit entwickelte Wiener Konzept der psychoanalytischen Beratung von Scheidungsel-
tern eine umfangreiche Rolle. Beeindruckend ist, wie es dem Autor gelingt, das Tätigkeitsfeld
in Abgrenzung zu und Verknüpfung mit Psychotherapie, Pädagogik und Kinder- und Jugend-
hilfe zu verorten. Die abschließende romanhafte Darstellung eines Falls gewährt sehr anschau-
lichen Einblick in die Beratungs- und Therapiepraxis des Autors.

Die im ersten Kapitel detailliert bis in feinste Verästelungen und Verwirrungen beschriebenen
unbewußten interpersonellen Gefühlsverflechtungen und intrapersonellen Gefühlswallungen im
Scheidungsgeschehen zeigen eindrucksvoll, daß es keine „Easy“-Lösungen in Fällen von Tren-
nung und Scheidung gibt. Figdor zeigt in beeindruckender Weise umfassend die emotionalen Im-
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plikationen für alle am elterlichen Trennungs- und am möglichen familiären Reorganisationspro-
zeß Beteiligten auf. Dies geschieht so einsichtig und deutlich, daß man geneigt ist, all denen, die
eher kognitiv und rational ausgerichtet „Scheidung light“ favorisieren, die Lektüre des Buchs und
die Auseinandersetzung mit den Dramen auf der Gefühlsebene zur Pflicht machen zu wollen.

Figdor geht in die psychischen Dramen hinein und mutet allen Seiten ein Durchleben zu. Für
„leichte“, allein symptomreduzierende Lösungen, die nur kurzfristig greifen, ist er im langfristi-
gen Interesse der Kinder nicht zu haben. Insofern ist das Buch auch immer wieder ein ehrenwert
moralisches. Es macht das Buch spannend, daß es keine abschließenden Einschätzungen von
Scheidungsfolgen, negativ oder positiv, vorgibt. In guter dialektischer Manier wird jede Mög-
lichkeit auch wieder von der anderen Seite betrachtet, so wie es fast jeder psychotherapeutischen
Suchbewegung gemäß ist, daß der Berater/Therapeut letztlich auf die den Dilemmata der Klien-
ten innewohnenden Ressourcen setzt. Das Buch wirkt auch dem Attribut „Scheidungskind“ als
psychopathologischer Kategorisierung entgegen, wie sie gelegentlich aufzukommen droht.

Dem Autor gelingt es, an Stellen, wo es den psychoanalytisch nicht so versierten Lesern hilf-
reich sein könnte, in eingefügten Fußnoten in prägnanter und präziser Form Definitionen psy-
choanalytischer Grundbegriffe (z. B. Übertragung, Projektion, Objektbeziehung), quasi als eine
minima theoria psychoanalytica zu liefern, was der Theorie-Praxis-Verknüpfung des Buchs voll-
auf entspricht.

Das für Eltern und Professionelle geschriebene Buch zeichnet sich durch gute Lesbarkeit aus,
die vor allem dadurch gegeben ist, daß der Autor immer wieder in der Ich-Form sich mit den
beteiligten Personen identifiziert und diese dann zu Wort kommen läßt, wie in einfühlenden,
aber gleichzeitig auch konfrontierenden Verbalisierungen emotionaler Erlebnisinhalte üblich.
Man könnte von einer narrativen Psychoanalyse sprechen: geschrieben wie erzählt.

Obwohl eindeutig und mit Leidenschaft psychoanalytisch ausgerichtet, weist Figdor ausdrück-
lich über individualistische und individualisierende Perspektiven (z.B. bezüglich der Schuldfrage
und Schuldattribuierungen) hinaus. Er entlastet Betroffene, indem er eindeutig auf gesellschaft-
liche Verursachungsmomente, die in der dramatischen/traumatischen Ausgestaltung des Tren-
nungs- und Scheidungsszenariums eine erhebliche Rolle spielen, hinweist, wie zum Beispiel der
unterschätzten Rolle des Vaters, den diversen Diskriminierungen alleinerziehender Frauen, usw.

Fazit: Ein Buch, in Solidarität mit Scheidungskindern geschrieben, daß Eltern wie professio-
nellen Helfern und vor allem den betroffenen Kindern selbst in den diskutierten Wegen der Hilfe
nichts ersparen möchte. Ein gehaltvolles Buch, keine einfache Lektüre für diejenigen, die resi-
gnierend den zunehmenden Verfall von Paarbeziehungen von Eltern zur Kenntnis nehmen und
sich damit wie mit einem unabänderlichen soziologischen Faktum arrangieren und die emotio-
nalen Folgen für die Kinder und Erwachsenen ausblenden wollen; aber auch ein Buch mit hoff-
nungsvollen Anteilen, insofern es die positiven Möglichkeiten von Trennung und Scheidung,
Stiefelternschaft und neuen Partnerschaften herausarbeitet. Nach Lektüre des Buchs verfestigt
sich der Eindruck: In der Partnerschafts-, Trennungs- und Scheidungsberatung mit involvierten
Kindern gibt es unendlich viele Komplikationsmöglichkeiten. Es gibt keine „einfachen Fälle“
mehr. Wie sollen all die impliziten Aspekte in Trennungs- und Scheidungsfällen im Alltag einer
Beratungsstelle jemals gebührend bedacht und bearbeitet werden? Aufklärung tut not. Gesell-
schaft und Kinder- und Jugendhilfepolitik müssen die emotionalen Dramen, die sich unbewußt
psychisch abspielen, erst (wieder) sehen lernen. Um es mit Figdor zu sagen: Trennung und Schei-
dung ist für Kinder im Vergleich zum Leben in einer intakten Familie immer nur die zweitbeste
Lösung eines Paarkonflikts. Und diese ist besser als die drittbeste, dem dauerhaften Verweilen
in einer konfliktfamiliären Konstellation. Deshalb kann man nur begrüßen, daß in der Bundes-
republik Deutschland durch das Kinder- und Jugendhilfegesetz und jetzt auch durch die Reform
des Kindschaftsrechts die präventive Partnerschaftsberatung rechtsverbindlichen Charakter er-
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halten hat, als Pflichtleistung durch die Träger der Jugendhilfe vorzuhalten ist und ggf. sogar
eingeklagt werden kann.

Bernhard Plois, Osnabrück

Bissegger, M./Bräuner-Gülow, G./Brongs, S./Klitzke-Pettener, S./Reinhold, S./Ruckgaber, K.-H./

Schäfer, M./Weik, J. (1998): Die Behandlung von Magersucht – ein integrativer Therapiean-
satz. Ein Therapeutenteam aus der Filderklinik berichtet. Stuttgart: Verlag Freies Geistesleben
& Urachhaus;162 Seiten, DM 38,–.

Diese vom verantwortlichen Arzt, dem Kinder- und Jugendpsychiater Karl-Heinz Ruckgaber, ein-
geleitete Zusammenstellung der Berichte aller bei der Therapie mitwirkender Fachkräfte ist ein
Werkstattbericht zum Wesen und zur Behandlung der Magersucht. Er kommt aus der psycho-
soniatischen Abteilung der Filderklinik bei Stuttgart, einer Klinik, die von der anthroposophi-
schen Idee geleitet ist. Wer deswegen möglicherweise Vorbehalte hat, kann das Buch dennoch
mit Gewinn zur Hand nehmen, denn die dabei angestrebte und in der Praxis durchgehaltene
Ganzheitlichkeit von Anschauung und Therapie hat in diesem Buch nichts Ideologisches, son-
dern ist offen gegenüber allen erprobten klinischen Erfahrungen und Methoden. Wenn die ganz
seltenen spezifisch anthroposophischen Begriffe „übersetzt“ wären, würde man die besondere
Einstellung zwar erkennen, aber kaum zuordnen können. Die von Ruckgaber eingangs geschil-
derte Behandlung der Magersüchtigen stützt sich auf eine vorbildliche therapeutische Teamar-
beit, die man manch schulmedizinischen Institution wünschen möchte.

Im einzelnen wird eine differenzierte systemische Familientherapie vom Heilpädagogen Jürgen

Weik beschrieben, die Pflege der Magersüchtigen von der Krankenschwester Stefanie Brongs, die
künstlerische Therapie von der Kunsttherapeutin Sabine Klitzke-Pettener, die Musiktherapie von
den Musiktherapeutinnen Monica Bissegger und Susanne Reinhold und die Heileurythmie von der
Heileurythmistin Giesela Bräuner-Gülow. Abgeschlossen wird der Werkstattbericht von unter
wissenschaftlichen Kriterien durchgeführten Katamnesen von dem Arzt Martin Schäfer, die von
70 der insgesamt 79 Patienten im Berichtszeitraum berichten, die über Zeiträume von einem Jahr
und neun Monaten bis zu 11 Jahren gehen, mit einem Mittel von 4½ Jahren. Dabei sind zwei
Patientinnen verstorben, etwas über die Hälfte zeigte gute, knapp 30% mittelmäßige Verläufe.

Alle Berichte sind praxisnah und durch Fallschilderungen anschaulich gemacht. Zwischen die Ka-
pitel eingefügte „Aphorismen“ mit kurzen Selbstschilderungen der Patientinnen zeigen eine hohe
Bereitschaft und Fähigkeit zur Empathie des Teams. Das Buch ist ansprechend ausgestattet, fast bi-
bliophil. Es ist eine Bereicherung zur Hilfe einer klinischen Therapie dieser Krankheit unserer Zeit.

Reinhart Lempp, Stuttgart

Ahrbeck, B. (1998): Konflikt und Vermeidung. Psychoanalytische Überlegungen zu aktuellen
Erziehungsfragen. Neuwied: Luchterhand; 103 Seiten, DM 29,80.

Das Buch umfaßt sechs Beiträge des Autors, die mit einem psychoanalytischen Verständnis
grundlegende, aber auch hochaktuelle pädagogisch-psychologische Fragestellungen beleuch-
ten, die sich im Umgang mit aggressiven, verhaltensauffälligen und narzißtisch gestörten Kin-
dern und Jugendlichen einstellen.
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Die ersten drei Beiträge kreisen um die aggressive Thematik. Ahrbeck führt überblicksartig in
verschiedene Modellvorstellungen zum Entstehen aggressiver Störungen ein und vermittelt da-
bei in guter und allgemeinverständlicher Weise psychoanalytische Theorie, verschweigt aber
nicht die Schwierigkeiten, die sich bei der Umsetzung in pädagogisches Handeln einstellen.
Durch Fallvignetten wird anschaulich gemacht, welche erweiterten Möglichkeiten auch Lehrern
bei Nutzung der Reflexion von Übertragungs- und Gegenübertragungskonstellationen offenste-
hen. Es zeigt sich aber auch, daß es Grenzen einer so aufgeklärten Pädagogik gibt: Nicht alle
Kinder sind in allgemeine Schulen integrierbar, mitunter noch nicht einmal in Sonderschulen –
obgleich dies entgegen anderslautender Erfahrungen immer wieder behauptet wird.

Ein weiterer Beitrag führt zu der gegenwärtig sehr kontrovers diskutierten Frage, ob eine offene
Erziehung für alle Heranwachsenden möglich ist oder die Notwendigkeit einer geschlossenen Un-
terbringung in Einzelfällen besteht. Die ursprünglich aus der Sozialpsychiatrie stammende Forde-
rung nach Auflösung aller geschlossenen Einrichtungen, die sich großenteils auch im pädagogi-
schen Bereich durchgesetzt hat, wird auf ihre Bedeutung für die innerpsychische Strukturbildung
von schwer gestörten Kindern und Jugendlichen hin befragt. Dabei wird in eindrucksvoller Weise
gezeigt, daß frühe Traumatisierungen und primärprozeßhaftes, aggressives Agieren in Verbindung
mit frühen Abwehrmechanismen zu einer sich ausweitenden Spirale von Angst, Aggressionen und
Schuldgefühlen führen können, die im offenen System von den pädagogisch Verantwortlichen
nicht mehr zu bewältigen ist. Eine zeitweise geschlossene Unterbringung von schwer gestörten
und delinquenten Kindern und Jugendlichen erweist sich deshalb als notwendig. Sie darf aber
nicht dazu dienen, daß (unbewußte) Strafbedürfnisse der Erwachsenen agiert werden.

Der folgende Abschnitt beschäftigt sich mit dem Verhältnis von innerer und äußerer Realität.
Am Beispiel der Geschlechtsidentität wird beschrieben, daß für jedes Kind eine Entwicklungs-
notwendigkeit besteht, sich sowohl mit sozialen Rollenvorgaben, der äußeren Realität, als auch
mit einer inneren Geschlechterspannung auseinanderzusetzen.

Der meines Erachtens wichtigste Beitrag des Buchs setzt sich mit einer zeittypisch dominie-
renden Erziehungshaltung auseinander, die das narzißtische Wachstum und die Förderung des
Selbstwertgefühls der Kinder in den Mittelpunkt ihrer Bemühungen stellt. Die daraus entstehen-
den Größenphantasien und narzißtischen Persönlichkeitsentwicklungen in Teilen der Jugend
werden als Folge eines Ausweichens vor ödipalen Konflikten beschrieben. Das bedeutet u. a., daß
die für die kindliche Entwicklung unumgängliche Generationendifferenzierung zunehmend ge-
leugnet wird. Am Beispiel schulischer Leistungsbewertung zeigt der Autor exemplarisch, wie eine
angstvolle Vermeidung von Auseinandersetzungen um Konkurrenz und Bewertungen durch Au-
toritäten zu Entwicklungseinschränkungen bei Kindern und Jugendlichen führt. Letztlich dient
eine solche konfliktvermeidende Grundhaltung wesentlich dem unbewußten Schutzbedürfnis
der Erwachsenen vor eigener unbearbeiteter Aggression. Eine Erziehung ohne Kränkungen,
ohne Scham-, Schuld- und Versagensgefühle ist jedoch nicht denkbar.

Im letzten Beitrag geht Ahrbeck auf den auch im psychologisch-pädagogischen Raum verbrei-
teten Machbarkeitswahn ein. Er zeigt, wie der Anspruch zu immer schnellerer Entwicklung zu ei-
nem Überspringen innerpsychisch benötigter Erfahrungen führen kann. Differenzierte innere psy-
chische Strukturen entwickeln sich so nicht. In der Folge entsteht, in Anlehnung an Sucht und
Perversionsentwicklungen, eine verkümmerte innere Repräsentanzenwelt. Auftretende innere
Spannungen und ein Aufschub von Bedürfnissen können nicht ertragen werden. Sie werden in
der Computerwelt durch schnelle äußere Veränderungen zu beseitigen versucht. Diesem Zeit-
geistphänomen kommt z. B. das neurolinguistische Programmieren entgegen, das u. a. massive
Lernbeeinträchtigungen und psychische Störungen von Krankheitswert in nur wenigen Stunden
dauerhaft beseitigen will. Psychische Entwicklung braucht hingegen ebenso Zeit, Geduld und Be-
harrlichkeit wie die Erziehung von behinderten und nichtbehinderten Kindern und Jugendlichen.
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Das Buch wird allen in der pädagogischen und psychologischen Arbeit mit gestörten Kindern
und Jugendlichen Tätigen empfohlen, die sich für psychodynamische Vorgänge interessieren oder
ihre Kenntnisse vertiefen möchten. Es wird allen Kinderärzten, Kinder-und Jugendpsychiatern und
-psychotherapeuten empfohlen, da es hilft, auch bereits teilweise bekanntes Wissen mit lebendi-
gem Alltagserleben zu verbinden. Das Buch ist leicht lesbar und liefert anschauliche Beschreibun-
gen, die sich im Alltag mit verhaltensgestörten Kindern immer wieder finden lassen. Auf diese Wei-
se erweckt es eine Lust auf eine vertiefende Beschäftigung mit psychoanalytischer Pädagogik.

Michael Horstmann, Hamburg

Küspert, P./Schneider, W. (1999): Hören, lauschen, lernen – Sprachspiele für Kinder im Vor-
schulalter. Würzburger Trainingsprogramm zur Vorbereitung auf den Erwerb der Schrift-
sprache. Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht; DM 49,–.

Das von Petra Küspert und Wolfgang Schneider vorgelegte Trainingsprogramm besteht aus einer
60seitigen DIN A4-Broschüre und einer Box mit 73 Schwarz-weiß-Bildkarten (DIN A6). Im theo-
retischen Textteil werden zuerst Begriffsdefinitionen der Lese-Rechtschreib-Schwäche vorge-
nommen. Es folgt ein Überblick über die Förderprogramme seit 1960 in ihrer Form und Effek-
tivität. Deutlich wird die Verbesserung der Programme mit den Jahren, wobei es nach wie vor
an wissenschaftlichen Überprüfungen mangelt. Als Basis des Trainingsprogramme wird einge-
führt in das 5-Stufen-Modell der Entwicklung kindlicher Lese- und Rechtschreibstrategien nach
Günther (1986) gefolgt von der Klärung der Bedeutung phonologischer Informationsverarbei-
tung, der Nutzung von Informationen über die Lautstruktur bei der Auseinandersetzung mit ge-
sprochener und geschriebener Sprache und die differenziertere Einführung in die Theorie der
Phoneme und des phonologischen Bewußtseins. Das phonologische Bewußtsein stellt eine Reihe
kognitiver Operationen dar, denen unterschiedlich komplexe kognitive Prozesse zugrunde lie-
gen, die gut verständlich beispielhaft eingeführt werden.

Ergänzt wird der theoretische Teil durch eine knappe Literaturübersicht. Diese klar dargelegte
Theorie voraussetzend, ist ein Verständnis für die folgenden Trainingsschritte für jede(n) gelegt,
der/die das Programm benutzt. Nach kurzen Anweisungen für die Trainingsdurchführungen fol-
gen im Textteil C und D eindeutige Trainingsanleitungen. Neben dem detaillierten zeitlichen
Trainingsplan (täglich 10 Minuten über 20 Wochen) sind viele Arbeitsbeispiele für die spieleri-
sche Gruppenarbeit mit Vorschulkindern aufgeführt. Insgesamt handelt es sich um ein gut prak-
tikables Gruppentrainingsinstrument, welches bei der Durchführung mit dem didaktischen Ziel
der Schaffung und Stärkung des phonologischen Bewußtseins den Spaß für alle Beteiligten
nicht zu kurz kommen läßt.

Georgia Fuchs, Bremen

Klein-Hessling, J./Lohaus, A. (1998): Bleib locker. Ein Streßpräventionstraining für Kinder im
Grundschulalter. Göttingen: Hogrefe; 102 Seiten, DM 49,80.

Bereits im Grundschulalter leiden viele Kinder unter den Folgen von psychischen Belastungen.
Sie klagen über Kopf- und Bauchschmerzen, Erschöpfungszustände und Schlafstörungen. Statt
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nach den Ursachen zu suchen, die häufig in psychischen Belastungsfaktoren, gemeinhin „Streß“
genannt, liegen, wird vielfach mit Medikamenten symptombezogen reagiert. Möglichkeiten der
Streßprävention und -bewältigung bei Kindern finden dagegen kaum Beachtung oder be-
schränken sich auf die Vermittlung von Entspannungstechniken, deren Wirksamkeit bei Kindern
nicht unumstritten ist.

Es ist daher begrüßenswert, daß Johannes Klein-Hessling und Arnold Lohaus hier ein Trai-
ningsprogramm vorlegen, das die Möglichkeit eröffnet, Streß bei Kindern im Grundschulalter
präventiv anzugehen. Das Buch enthält alle für die Durchführung des Trainings notwendigen
Materialien und eine klare und detaillierte Anleitung für die Kursdurchführung. Allgemeine Aus-
führungen zum Thema Streß beschränken sich auf die für das Programm wesentlichen Gesichts-
punkte.

Die Autoren legen ihren Überlegungen die transaktionale Streßkonzeption von Lazarus zu-
grunde, die subjektiven Bewertungsvorgängen eine zentrale Bedeutung zuweist. Dabei wird die
Verfügbarkeit einer breiten Palette von Copingstrategien als Voraussetzung für eine effektive
Streßbewältigung angesehen. Hauptziel des Trainings ist es daher, die Kinder auf zukünftige
Streßsituationen vorzubereiten und ihnen Bewätigungsstrategien an die Hand zu geben. Zu-
nächst lernen die Kinder ein anschauliches Streßmodell, die Streßwaage, kennen. Diese erfaßt
einerseits Belastungssituationen und setzt sie in Beziehung zu den individuell verfügbaren Be-
wältigungsstrategien. Durch Gespräche, das Nachdenken über Streßgeschichten und Rollenspie-
le lernen die Teilnehmer, ihr eigenes Streßgeschehen differenzierter wahrzunehmen und zu be-
werten. Bewältigungsstrategien, die sowohl körperliche als auch kognitive Aspekte ansprechen,
schließen sich an. Entspannungstechniken werden einbezogen, bilden jedoch nur einen kleinen
Teil des Programms, da nicht alle Kinder auf diese Weise zur Ruhe kommen und dadurch leicht
andere gestört werden können. Auflockernde Spiele sind in das Training integriert, damit der
Kurs auch Spaß macht.

Die Arbeit mit den Eltern ist ein wesentlicher Bestandteil des Trainings. Einer Vorabinforma-
tion folgen zwei Elternabende, in denen die Kooperation der Eltern erreicht werden soll, ohne
die wohl kaum eine Verhaltensänderung der Kinder möglich ist. Sie lernen dabei, die Probleme
der Kinder ernst zu nehmen, aber auch ihr eigenes Verhalten zu überdenken. Sie bekommen ei-
nen Überblick über den Inhalt der einzelnen Sitzungen und sollen so auch in die Lage versetzt
werden, die Kinder in ihrem Lernprozeß zu unterstützen.

Das Training selbst umfaßt 8 Doppelstunden für Gruppen von 8-10 Kindern. Es ist nicht ge-
eignet für Kinder, die sehr unruhig sind und die durch eine Gruppensituation überfordert wären.
Der Ablauf der einzelnen Sitzungen und der Elternabende wird detailliert beschrieben, bis hin
zu Spielvorschlägen für Entspannungsphasen. Die Kopiervorlagen für das gesamte Material be-
finden sich im Anhang. Eine Kurzfassung der Evaluationsstudien und eine Literaturliste runden
den Band ab.

Das Material wurde in einer verkürzten Form in zwei Grundschulklassen durchgeführt, wäh-
rend zwei andere Klassen als Kontrollgruppen dienten. Aufgrund der Auswertungsergebnisse
wurde das Training erweitert, die Gruppengröße reduziert, einige Programmelemente systema-
tisch variiert und die Eltern mit einbezogen. In dieser Form wurde das Material im Rahmen eines
Modellprojekts mit insgesamt 170 Kindern an verschiedenen Orten noch einmal erprobt. Nach
einem halben Jahr fand eine Nachbefragung statt, die langfristige Effekte erfassen sollte. Dabei
zeigte sich eine signifikante Verbesserung bei der Bewältigung von Streßsituationen. Entspre-
chend der Ergebnisse wurde das Programm noch einmal leicht modifiziert.
Das durchweg klar und verständlich beschriebene Trainingsmaterial enthält eine Vielfalt von
Ideen und kann sowohl als Grundlage für ein eigenständiges Streßpräventionstraining verwen-
det werden als auch in andere Trainingskurse integriert werden. Auch der Einsatz ausgewählter
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Elemente im Rahmen des Grundschulunterrichts ist denkbar. Das Material kann daher sowohl
Therapeuten als auch Grundschullehrern empfohlen werden.

Cornelia Irblich, Auel

Prouty, G./Pörtner, M./Van Werde, D. (1998): Prä-Therapie. Stuttgart: Klett-Cotta; 236 Seiten,
DM 48,–.

Garry Prouty gilt als der Erfinder der Prä-Therapie. Auf der Grundlage personzentrierter Psy-
chotherapie entwickelte er verbalisierende Methoden, mit denen der psychische Kontakt zu Per-
sonen hergestellt werden kann, die den Kontakt zu ihrer Umwelt abgebrochen haben: Menschen
in akuten psychotischen Phasen oder auch Menschen, denen die Doppeldiagnose geistige Be-
hinderung und psychische Störung zugeschrieben wird.

Schon Carl Rogers wies auf die Wichtigkeit psychischen Kontakts als unabdingbare Voraus-
setzung psychotherapeutischer Arbeit hin, ohne dies jedoch methodisch näher auszuführen. Hier
setzt nun die Prä-Therapie an, indem sie dem Therapeuten bestimmte Formen der Verbalisie-
rung an die Hand gibt, um dem Klienten zu helfen, wieder Kontakt zu sich selbst und zu der
ihn umgebenden Realität herstellen zu können.

In zahlreichen englischsprachigen Publikationen hat Prouty seine Vorgehensweise anhand
minutiöser Therapieprotokolle dargestellt, die eindrucksvoll demonstrieren, wie mit Hilfe von
prätherapeutischen Methoden aus einem Zustand psychischer und körperlicher Erstarrung der
Weg zu Kontaktaufnahme und verbessertem Realitätsbezug gebahnt werden kann. Vom Thera-
peuten werden dazu Sachverhalte benannt, die aktuell und konkret wahrnehmbar sind. Es han-
delt sich dabei um Situationsmerkmale (Angaben zum Ort, Geräusche, die der Klient im Moment
bemerkt hat, usw.), Körperhaltung und Gesichtsausdruck des Klienten sowie um verbale Äuße-
rungen, die möglichst genau verbal reflektiert werden sollen, auch wenn sie dem Therapeuten
nicht ganz verständlich sind. Dadurch soll es dem Klienten ermöglicht werden, das auszudrük-
ken, was ihm selbst unverständlich, ängstigend und vom Selbst momentan abgespalten ist.
Prouty spricht in diesem Zusammenhang von prä-expressivem Selbst oder von Prä-Symbolen,
die schrittweise im Verlauf der Prä-Therapie verständlicher ausgedrückt und im Verlauf person-
zentrierter Psychotherapie dann in das Selbst integriert werden können.

Im deutschen Sprachraum bemüht sich vor allem die Schweizer Psychotherapeutin Marlis

Pörtner seit Jahren darum, diesen Ansatz bekannt zu machen. Einen wichtigen Beitrag dazu
leistet sicherlich das vorliegende, gemeinsam mit Garry Prouty und Dion Van Werde verfaßte
Buch, in dessen erstem Teil Prouty autobiographisch die Entstehung „seiner“ Therapie be-
schreibt und die theoretischen Grundlagen darlegt. Der belgische Psychologe Van Werde berich-
tet anschließend von der systematischen Anwendung dieses Ansatzes in einer Psychiatrischen
Klinik und steuert weitere methodische Gesichtspunkte, vor allem zum flexiblen Übergang von
Prä-Therapie zu therapeutischem Gespräch, bei. Pörtner läßt schließlich eine Reihe von belgi-
schen und deutschen Therapien und Pädagogen zu Wort kommen, die in unterschiedlichen In-
stitutionen mit prä-therapeutischen Methoden arbeiten.

Prä-Therapie präsentiert sich hier als praktikabler und methodisch ausgereifter Ansatz, der zur
Krisenintervention, Therapieanbahnung und in der Alltagsgestaltung bei kontaktbeeinträchtig-
ten Menschen erfolgreich angewendet werden kann. Voraussetzung ist allerdings, daß jemand
durch sprachliche Reflexionen überhaupt erreicht werden kann. Wo das nicht der Fall ist, z. B.
bei Menschen mit sehr schweren Formen geistiger Behinderung, sind andere, nichtverbale Vor-
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gehensweisen angezeigt. Zu Recht machen die Autoren darauf aufmerksam, daß prä-therapeu-
tische Methoden nur dann ihre Wirksamkeit entfalten können, wenn der Therapeut viel Geduld
und Einfühlungsvermögen aufbringt, und wenn der Klient sich durch die Reflexionen verstan-
den und nicht lächerlich gemacht fühlt. Verschiedentlich klingt im Buch an, daß in erster Linie
das konstante Bemühen um Kontakt und Verständnis der Person unter Einbeziehung ihrer ge-
störten Anteile einen therapeutischen Effekt entfaltet.
Im Interesse von Menschen in akuten psychischen Krisen und solchen, die von ihren Betreuern
mangels Kontaktfähigkeit weitgehend aufgegeben worden sind, ist dem vorliegenden Buch und
damit der Prä-Therapie eine weite Verbreitung zu wünschen, damit die beschriebenen Metho-
den Eingang in praktisches therapeutisches und heilpädagogisches Alltagshandeln finden kön-
nen, aus dem heraus sie letztlich auch entwickelt wurden.

Dieter Irblich, Auel

Barocka, A. (Hg.)(1998): Psychopharmakotherapie in Klinik und Praxis. Stuttgart: Schattauer;
262 Seiten, DM 59,–.

Wie der Herausgeber, Arnd Barocka, im Vorwort eigens hervorhebt, liegt die Intention des – aus
den „psychopharmakologischen Seminaren“ der Zeitschrift Fundamenta Psychiatrica hervorge-
gangenen – Bandes im Unterschied zu gängigen Lehrbüchern der Psychopharmakotherapie
nicht darin, eine möglichst vollständige Systematik der marktgängigen Substanzen darzubieten;
angestrebt wurde vielmehr, praxisrelevantes Wissen über ausgewählte Psychopharmaka zu bie-
ten, wobei insbesondere die Neuentwicklungen (vornehmlich im Bereich der Antidepressiva und
der Neuroleptika) eine angemessene Berücksichtigung finden, darüber hinaus aber bewährte
Vertreter aller wichtiger Stoffgruppen in exemplarischer, inhaltlich umfassender Weise darge-
stellt werden sollten. Im einzelnen findet der Leser so – neben einem einleitenden Beitrag über
die neurobiologischen Grundlagen der Psychopharmakobehandlung – Kapitel über die Therapie
mit einzelnen Neuroleptika (Risperidon, Perazin, Chlorprothixen, Clozapin, Sulpirid, Zotepin und
Quetiapin), Antidepressiva (Doxepin, Amitriptylinoxid, Trimipramin, Mianserin, Paroxetin, Fluo-
xetin, Venlafaxin, Mirtazepin, Moclobemid und Hypericum perforatum), Phasenprophylaktika
(Lithium und Carbamazepin), Anxiolytika (Lorazepam, Buspiron, Kava-Kava), Hypnotika (Zopi-
cion) und Nootropika (Nimodipin); darüber hinaus bietet ihm das Buch einen Überblicksartikel
über die neuroleptische Therapie mit Butyrophenonen, über die Depressionsbehandlung mit tri-
zyklischen Antidepressiva sowie gesonderte Beiträge zum Stellenwert und zur Problematik der
Therapie mit Depotneuroleptika sowie der Verwendung anticholinergischer Substanzen in der
Psychiatrie. Dabei sind die einzelnen Beiträge der Autoren stukturell einheitlich aufgebaut - den
historischen Aspekte der Substanzeinführung folgen die jeweiligen chemische und pharmakoki-
netische Daten, ein Überblick über die aktuell bekannten Wirkmechanismen, sodann die klinisch
im engeren Sinne relevanten Unterkapitel über Differentialindikationen, Nebenwirkungen sowie
über einzelne Dosierungsempfehlungen.

Aus der Sicht psychiatrischer Praxis müssen sowohl die Intention des Herausgebers als auch
die gewählte Durchführung des Themas insgesamt nachdrücklich begrüßt werden; denn in der
Tat kann dem klinisch tätigen oder niedergelassenen Psychiater kaum mehr an einer neuerli-
chen Systematik aller verfügbaren Substanzen gelegen sein. Nicht nur die immense Fülle der
angebotenen Stoffe, sondern auch die Flut erarbeiteter Daten, insbesondere zu chemischen
und pharmakokinetischen Aspekten sowie zur alldiskutierten „Wirkungsmechanik“, lassen die
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Lektüre entsprechender Werke nicht nur in der Regel höchst unersprießlich werden, sondern
bedingen das mitunter kurios anmutende Phänomen, daß die therapeutisch zentralen Fragen
nach der differentiellen Indikation einer Substanzverwendung, deren adäquate Dosierung so-
wie nach der qualitativen Beurteilung des Wirkungs-/Nebenwirkungsprofils in der Literatur
eher in den Hintergrund gedrängt werden. Obgleich die einzelnen Kapitel trotz gleicher Grund-
strukturierung (s.o.) nicht unerheblich in der Schwerpunktsetzung und damit auch in ihrer Be-
deutsamkeit für die Beantwortung letztgenannter Fragestellungen differerieren, kann im Über-
blick gesagt werden, daß zumeist dem Anliegen der Psychopharmakotherapie entsprochen
wurde. So finden sich in vielen Darstellungen ausführliche und differenzierte, zugleich auf der
Höhe des aktuellen wissenschaftlichen Studienstandes sich befindende Angaben, nicht nur zu
den substanzspezifischen Differentialindikationen, sondern auch beispielsweise zu den prak-
tisch hochrelevanten Aspekten der psychopharmakologischen Kombinationsbehandlung, der
adäquaten Zieldosis und der notwendigen Dosisveränderungen sowie zum erwartbaren Neben-
wirkungsspektrum. Besonders gelungen scheinen in dieser Hinsicht beispielsweise die Beiträge
von Dose (Anticholinergica, Carbamazepin) oder Klimke und Kisker (Clozapin). Der erstgenann-
te Beitrag kann auch insofern sehr befriedigen, als hier – durchaus im Sinne des Vorworts –
nicht nur klinisch bedeutsames Wissen referiert, sondern im Unterschied zu vielen Kapiteln an-
derer Autoren ein umsichtiger, ordnender Überblick über vorliegende Studien geboten wird, der
am Ende in eine Darstellung der eigenen klinischen Erfahrungen mit Formulierung entspre-
chenden Empfehlungen mündet.

Wollte man Vorschläge für eine etwaige Zweitauflage dieses insgesamt sehr zu begrüßenden
Buches machen, so gingen diese dahingehend, den klinisch relevanten Aspekten („Indikatio-
nen“, „Therapeutische Empfehlungen“) und der eigenen ärztlich-therapeutischen Urteilsbildung
des Autors einen noch größeren Raum zu schenken. Etwas radikal könnte gefragt werden, ob
und inwiefern den (mitunter sehr ausgedehnten) Kapiteln zu Chemie, Pharmakokinetik und Wir-
kungsmechanismen überhaupt eine Relevanz in einem der Behandlungspraxis verpflichteten
Buch zuzusprechen ist - sofern dieses wirklich Ernst mit der im Vorwort ausgesprochenen Ab-
sicht machen will, dem lesenden Arzt „nicht mehr Informationen zuzumuten als er tatsächlich
benötigt“, und nicht zugleich den Anspruch erhebt (oder erheben muß), auch noch Lehrbuch
der Psychopharmakologie sein zu wollen.

Peter Selg, Herdecke

Burian, W. (Hg.)(1998): Der beobachtete und der rekonstruierte Säugling. Göttingen: Van-
denhoeck & Ruprecht; 119 Seiten, DM 36,–.

Anläßlich des 100. Geburtstags von Margaret Mahler fand 1997 eine Tagung der Ungarischen
und der Wiener Psychoanalytischen Vereinigung statt. Der vorliegende Band versammelt Ta-
gungsbeiträge von Anni Bergmann, Wilhelm Burian, Martin Dornes, György Gergel und Livia Ne-

mes zur Diskussion zwischen Psychoanalyse und Kleinkindforschung.
Der Herausgeber, Wilhelm Burian, Mitglied der Wiener Psychoanalytischen Vereinigung, setzt

sich mit der „zunehmenden Distanz zwischen Beobachtung und Rekonstruktion“ auseinander.
Freud selbst habe je nach Notwendigkeit die direkte Beobachtung des Kleinkindes, aber auch
die Rekonstruktion im therapeutischen Prozeß eingebracht. Dennoch war das psychoanalytische
Baby lange ein passives, hilfloses Triebwesen, dem nun allerdings der „kompetente Säugling“
(Dornes) gegenübersteht. Dessen Fähigkeiten wurden von der Säuglingsforschung beschrieben.
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Psychoanalytische Entwicklungspsychologie will aber gar keine objektive Beschreibung des
Säuglings, sondern konstruiert im Prozeß des therapeutischen Verstehens die Geschichte des Pa-
tienten. So entfernt sich nach Burian das „beobachtete“ vom „rekonstruierten“ Kind.

In der aktuellen Diskussion zur Säuglingsforschung beschreibt er die Bedeutung der Integra-
tion eines kohärenten Selbstgefühls. Zum Verstehen der Entwicklung des Selbstgefühls sind
nicht mehr die Triebe, sondern Affekte die primären Motivationssysteme des psychischen Appa-
rats wichtig. Die Affekte sind Teil der genetischen Ausstattung und von Geburt an beobachtbar.

Anni Bergmann, Mitglied der „New York Freudian Society“, befaßt sich mit dem historischen
Hintergrund und dem gegenwärtigen Forschungsstand in bezug auf Mahlers Separations- und
Individuationstheorie. Mahler beschrieb 1954 erstmals die symbiotische und parasitäre Bezie-
hung eines jugendlichen Patienten zu seiner Mutter und zog aus diesem pathologischen Beispiel
Rückschlüsse auf den Prozeß der Entwicklung einer eigenen Identität des Säuglings. Sie führte
Längsschnittbeobachtungen von Mutter-Kindbeziehungen durch. Bergmann betont, daß Mah-

ler selbst die Idee einer „autistischen Phase“ des Säuglings in den ersten Lebenswochen zuletzt
aufgegeben habe und eher die Prozesse beschrieben habe, in denen das Baby nach der intra-
uterinen Phase eine innere Regulation in der Interaktion mit seinen Bezugspersonen finden
muß.

Bergmann wandte ihr Interesse der präverbalen Entwicklungsstufe zu, in der sie bereits alles
angelegt sieht, was sie an Bedeutung wahrnehmen konnte, die ein Kind für seine Bezugsperson
hat: „Die enge Mutter-Kind-Bindung, wie auch die dann stattfindende Ablösung wird von dem
Bild beeinflußt, das die Mutter von ihrem Säugling hat“. Sie stellt in zwei Fallschilderungen diese
frühen Identifikations- und Internalisierungsprozesse dar.

Der Frankfurter Analytiker Martin Dornes unternimmt eine wenigstens teilweise Rehabilitie-
rung des Mahlerschen Symbiosekonzeptes, das von den Ergebnissen der Säuglingsfoschung in
Frage gestellt wurde. Er kritisierte das Mahlersche Symbiosekonzept in seinem Buch über den
„Kompetenten Säugling“. Eine neuerliche Revision des Symbiosekonzepts verwirft zwar die Idee
einer symbiotischen Phase, spricht aber von symbiotischen Momenten (Pine). Solche werden
dann bedeutsam, wenn Eltern damit Schwierigkeiten haben: „Eine Mutter oder ein Vater mag
solche Momente selbst stark benötigen und sie deshalb über ihr natürliches Maß hinaus verlän-
gern; er oder sie kann sie auch fürchten und deshalb verkürzen oder das Unbehagen daran an-
ders ausdrücken. Das führt dazu, daß der symbiotische Moment ‚gestört‘ wird und dadurch an
Bedeutung gewinnt. Die psychische Bedeutsamkeit dieser Momente leitet sich also aus der El-
tern-Kind-Interaktion ab. Im zweiten Teil seines Beitrags betrachtet Dornes die Wiederannähe-
rungskrise, die von Mahler zwischen dem 16.und dem 24. Lebensmonat angesiedelt wurde. Er
schlägt vor, die Ambivalenz des Kindes in der Wiederannäherungsphase als Antwort auf elterli-
che Ambivalenz und nicht als Ausdruck innerpsychischer Dynamik des Kindes zu verstehen.

Die historischen Vorbilder des rekonstruierten Säuglings sieht die ungarische Psychoanalyti-
kerin Livia Nemes in der griechischen Mythologie. Sie zitiert Karl Kerenyis Beschreibung des
Enfant terrible Hermes, der frühmorgens geboren wurde, mittags auf der Leier spielte, abends
die Rinder des Apollon stahl und dann wieder in seine Wiege zurückkroch. Er wäre ein Modell
eines Säuglings der zum Rivalen seines Bruders (Apollon) wird, in den Augen seines Vaters Zeus
aber ein Kind bleibt und damit kein männlicher Konkurrent ist. Ihm gegenüber steht Oedipus,
der den künftigen sexuellen Rivalen symbolisiert. Ein weiteres mythologisches Säuglingsmodell
beschreibt Nemes anhand Freuds Schrift „Zur Einführung des Narzißmus“ von 1914. „Der Nar-
zißmus ist Reservoir und Besetzung zugleich, er kann sich auf das Selbst und das Objekt richten,
kann primär und sekundär sein, gehört zum Ich, ist aber trotzdem Träger des Selbst.“ Das psy-
choanalytisch betrachtete Baby sei lange ein Träger von primärem Narzißmus gewesen, dem un-
ter anderem Winnicott entgegentrat, der meinte, es gibt keinen Säugling ohne mütterliches
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„Holding“. Nemes sieht im „kompetenten Säugling“ der Kleinkindforschung ein Wunderkind, das
zum Enfant terrible herangewachsen sei und eine genauere Beschäftigung mit Sehnsüchten,
Ängsten, unbewußten Phantasien an den Rand dränge.
György Gergely ist Mitarbeiter des Sub-Department of Clinical Health Psychology für Psycho-
analyse in London und beleuchtet Mahlers Entwicklungstheorie ebenfalls in Zusammenhang
mit jüngsten empirischen Forschungen zur kindlichen Entwicklung. Er zeigt ihren Verdienst auf,
eine psychoanalytisch orientierte Längsschnittstudie über frühe Mutter-Kind-Interaktionen
durchgeführt zu haben, betont jedoch, daß Mahler nur Vermutungen über frühe Informations-
verarbeitungsprozesse hatte. Daniel Stern habe klar benannt, daß die Hauptaufgabe weiterer
Forschungen die Frage sein wird, welche Konstanten einer gelebten Erfahrung (Affekte, Bewe-
gungen) der Säugling registrieren kann. Mahlers Theorie sei eine „Übergangstheorie“, die ver-
suchte, Elemente der klassischen Triebtheorie etwa mit Objektbeziehungstheorie, Bindungs-
theorie und Selbstpsychologie zu verbinden. In der Phase der Entstehung von Mahlers Theorie
erfuhr die Säuglingsforschung eine entscheidende Umwandlung, so daß die Struktur und Dy-
namik des Säuglings von ihr nicht in ganzer Tragweite erkannt werden konnte.
Dem Herausgeber ist ein interessanter Blick auf Theorien zum psychoanalytischen Verstehen des
Säuglings gelungen. Er macht deutlich, daß Entwicklungspsychologen und Psychoanalytiker
noch viel über die erste Lebenszeit lernen können.

Regina Bernhofer, Wien
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